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Luisa Grujic, lebt in Hannover und gehört zu einer neuen Generation junger Autorinnen mit einer großen Leidenschaft für Science-Fiction und Fantasy. Wenn sie nicht gerade schreibt, liest sie sich durch ganze Bücherstapel oder träumt sich in ihre eigenen Geschichten hinein.


Mit diesem Buch veröffentlicht sie ihr erstes Werk und nimmt ihre Leserinnen und Leser mit auf eine Reise voller Magie, Abenteuer und Geheimnisse.










Weissagung


Ein Diamant schwebt still zwischen


Licht und Dunkelheit.


Geschützt durch ein Opfer,


in ständiger Gefahr vor dem Untergang.


Der Wolf stirbt.


Die Wende des Schicksals steht bevor,


und das Feuer wird siegen,


wenn die Grenzen


des Möglichen überwunden werden.


aus den geheimen Aufzeichnungen


der Magischen Sphäre










Prolog


„Maschinendeck an Captain O‘Leary, höchste Alarmstufe!“


Sie sprang auf. „Ich komme sofort!“


„Nein, Captain, das ist viel zu gefährlich. Selbst das Sicherheitsteam hat sich schon zurückgezogen“, versuchte der Chefingenieur sie aufzuhalten. „Es ist ein Feuer ausgebrochen, welches sich nicht löschen oder eindämmen lässt. Es hat sich bereits auf vier Decks ausgebreitet.“


Captain O‘Leary knurrte: „Informieren Sie die nächste Sternbasis im Noctus-Sector und aktivieren Sie die Autopiloten in den Rettungskapseln! Leiten Sie die Evakuierung ein! Alle, und ich betone: ALLE verlassen auf schnellstem Wege das Schiff!“


Der Chefingenieur unterbrach das Gespräch, um den Anweisungen nachzukommen. Mit schnellen Schritten verließ Captain O‘Leary ihr Quartier und beaufsichtigte, wie ihre Mannschaft und die Zivilisten Deck für Deck in die Rettungskapseln stiegen.


Schließlich war sie allein auf dem Schiff.


Ihre Gedanken rasten. Sie hatte gewusst, dass nach der Ankunft des Botschafters von Cartar V die Rettungskapseln nicht reichen würden. Die Letzte hatte sie ihrer ersten Offizierin Commander Saivor überlassen, und die Kapseln konnten nicht mehr als eine Person befördern, ohne dass sie Gefahr liefen, abzustürzen.


„Commander Saivor an Captain O‘Leary“, ertönte da plötzlich die Stimme ihrer ersten Offizierin knackend aus dem Lautsprecher. „Mein Bordcomputer registriert Sie noch auf der UNIVERSITY ... Sie müssen diese umgehend verlassen! Kommen Sie direkt zu Dock III! Wir nutzen meine Kapsel, und ja, ich bin mir der Risiken bewusst. Um es noch einmal deutlich zu machen: Sie werden sterben, wenn Sie nicht mitkommen, und ich möchte, nein, ich werde Sie nicht verlieren! Es ist meine Pflicht, für Ihre Sicherheit zu sorgen, und ...“, an diesem Punkt wurde ihre Stimme scharf, „ich habe nicht vor, zu versagen!“


Captain O‘Leary hatte keine Ahnung, woher ihre Kommandantin das mit der Kapsel wusste. Außerdem war sie unsicher, wie sie reagieren sollte.


Der Computer nahm ihr die Entscheidung ab: “Systemfehler! Verlassen Sie sofort den Bereich um das Schiff! Unter einer Mindestentfernung von 18 Kilometern liegt die Überlebenschance bei 0,01%! Ich wiederhole...“ Während der Computer seine Warnung noch einmal wiederholte, sprintete die Kapitänin der UNIVERSITY los.


Sie würde nicht hierbleiben, weil sie wusste, dass Commander Saivor einen Weg finden würde, um sie zu retten. Captain O‘Leary wollte nicht für den Tod dieser jungen Frau verantwortlich sein.


In letzter Sekunde erreichte Captain O‘Leary die rettende Kapsel, die augenblicklich das brennende Schiff verließ. Neben Commander Saivor sitzend, die mit einer ruhigen Präzision die Geräte bediente, blickte Captain O‘Leary auf ihr Schiff zurück, welches gerade in einem explodierenden Flammeninferno unterging.


Damit sie zu zweit die Rettungskapsel nutzen konnten, hatte ihre Kommandantin die Funktion des Autopiloten manipulieren müssen. So waren sie nicht mehr mit der automatischen Kommunikation und Routenführung der anderen Kapseln verbunden. Manuell war der Weg zum Noctus-Sektor unmöglich zu finden.


Captain O‘Leary bedeutete ihrer Kommandantin mit einer kleinen Handbewegung, sie möglichst weit von der Gefahrenquelle fortzubringen.


Dieses neue Territorium, in welchem noch nie ein Raumschiff ihrer Spezies gewesen war, nur mit einer Rettungskapsel zu erforschen und nach Hilfe zu suchen, stellte eine bedrohliche Herausforderung dar.


Aber was blieb ihnen anderes übrig?


Sie hatten keine Wahl.
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Allegra Saivor


Eine angespannte Energie beherrschte die Kapsel, und Commander Saivor wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte. Verbissen versuchte sie, sich auf den Monitor vor sich zu konzentrieren, doch es misslang ihr, und sie blickte unsicher zu Captain O‘Leary.


Diese starrte stur geradeaus und kam der Kommandantin in diesem Moment um einiges älter vor, als sie wirklich war. Eine blonde Strähne hatte sich aus der Frisur ihrer Kapitänin gelöst und verdeckte so ihre rauchgrauen Augen, die immer genau zu wissen schienen, was in ihrem Gegenüber vorging.


Commander Saivor hatte diese Gabe nicht und konnte daher nur vermuten, was ihre Kapitänin dachte. Doch sie würde sich hüten, die andere Frau darauf anzusprechen.


„Diese Mission ist unmöglich vorherzusehen, daher möchte ich mich nicht weiter mit Formalitäten aufhalten“, brach ihre Kapitänin das Schweigen. „Nennen Sie mich Gene!“


„Captain?“, fragte Commander Saivor verwirrt. Ihre Gedanken überschlugen sich: „Gut, wenn das Ihr Befehl ist... Gene?!?“, schaffte sie sich zu fangen.


„Nicht Sie, und es war kein Befehl, eher eine Bitte!“, korrigierte Gene sanft.


In Ermangelung von Worten nickte die Kommandantin resigniert.


„Nennen Sie mich Allegra!“


Gene lächelte leicht und blickte auf das All vor ihnen.


Ein Signalton durchdrang schrill die Kapsel – viel zu laut für ihre Ohren. Hektisch stellte Allegra den Tonverstärker auf Minimum, sodass das Kreischen durch ein gleichmäßiges Brummen ersetzt wurde. Gene lehnte sich über ihren Computer und überprüfte die Umgebung mit einem Langstreckenscan.


„Ein sphärisches Meteoritenfeld“, verkündete sie trocken.


„Wie groß?“ Allegras Frage war nicht mehr als ein Flüstern.


„Nicht sehr groß! Es hat nur knapp einen Durchmesser von 60 Millionen Kilometer, dafür ist es sehr dicht. Laut der Scans sollten wir hindurch kommen. Du müsstest manuell da durch, schaffst du das?“


„Ich ...“, Allegra unterbrach sich selbst, sog scharf die Luft ein und tippte einige Male auf das Tastenfeld Research1.


Plötzlich war ihr Körper vor Aufregung extrem angespannt. „Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube, hinter dem Meteoritenfeld liegt ein binäres Sonnensystem.


Die Aufnahmen sind allerdings wenig aussagekräftig.“


„Du könntest recht haben“, murmelte Gene. „Laut der Scanner-Daten sieht es so aus, als würden die beiden Sterne aneinandergekoppelt, also gravitativ verbunden sein. Doch wieso hat einer der Sterne eine so geringe Lichtintensität? Die Daten kategorisieren ihn eindeutig als energetisch hochaktive Sonne.“


„Das wird ein Objekt dunkler Materie sein, auch wenn einige Fakten offensichtlich dagegensprechen“, erklärte Allegra. „Sieh nur“, fuhr sie fort, „beide Sterne umkreisen einen terrestrischen Planeten, der hauptsächlich aus Silizium besteht. Jedoch scheint er von einer unbekannten Materie bedeckt zu sein.“


„Seltsam“, murmelte Gene. „Findest du einen sicheren Weg durch das Meteoritenfeld?“


Allegra blickte noch einmal auf den Bildschirm: „Es ist in etwa wie bei der früheren Oortsche-Wolke, nur dass dieses noch komplexer ist, aber ich sollte es schaffen“, sagte sie entschlossen, löste die Hyperraumumkehr, die sie an Ort und Stelle gehalten hatte und raste direkt ins Meteoritenfeld.





1 Die Research-Taste war extra für Raumschiffe oder Rettungskapseln in unerforschten Gebieten konstruiert worden, um die Ergebnisse eines Scans auf seine Richtigkeit zu überprüfen, ggf. seine Übertragung zu verbessern und die Ergebnisse zu speichern.
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Gene O‘Leary


„Allegra!“ Genes Schrei klang selbst in ihren Ohren viel zu unbeherrscht. Doch ihre Kommandantin ignorierte sie und tippte wie wild auf dem Bordcomputer herum.


Trotzdem rasten sie mit vielfacher Geschwindigkeit weiter. Sie rammten Meteoriten und andere herumschwebende, nicht identifizierbare Teile, sodass bald der ganze Monitor mit Schadensmeldungen bedeckt war.


„Ich kann unsere Geschwindigkeit nicht mehr regulieren“, rief Allegra geschockt. „Diese befindet sich mittlerweile außerhalb aller Parameter und sollte physikalisch eigentlich gar nicht möglich sein!“


Gene klemmte sich hinter die Notsteuerung und versuchte ebenfalls die Kontrolle über die Kapsel wiederzuerlangen, doch diese entzog sich vollkommen ihrem Zugriff.


Allegra hatte noch weniger Glück: Ihre Steuerungskonsole explodierte, brennende Elektroteile flogen umher und der beißende Geruch von verbranntem Gummi erfüllte die Kapsel.


Mit einem Hechtsprung warf Gene sich über Allegra, um diese vor herunterstürzenden Teilen zu schützen. Dabei wurde Gene von einem brennenden Metallgegenstand getroffen, doch sie war zu konzentriert, um den Schmerz zu spüren.


Sämtliche Steuerungsgeräte sowie die gesamte Beleuchtung waren erloschen, Rauch füllte die Kapsel und schemenhaft sah sie, wie sich vor ihnen das Meteoritenfeld lichtete.


Der Planet dieses ungewöhnlichen Sonnensystems zeigte sich unter der Kapsel, hell fluoreszierend und unwirklich. Gene erschien es, als würde er aus einem einzigen großen Diamanten bestehen. Mit einem Blick auf Allegra richtete sie sich auf.


Ihre Kommandantin war bewusstlos und hatte einige Kratzer abbekommen, doch es hätte schlimmer sein können. Gene selbst spürte ihre Verletzungen aufgrund ihres hohen Adrenalinspiegels noch nicht, doch ein leichter Schwindel hatte ihren Kopf erfasst und wurde durch die hohe Geschwindigkeit, mit der sie nun ungebremst auf den Planeten zurasten, immer stärker.


Sie beschloss die Einleitung einer Notlandung zu versuchen: „Computer, lande diese Kapsel selbstständig auf dem Planeten! Wenn dies nicht möglich ist, modifiziere die Astralstoßdämpfer und leite die Energie der Steuerungskonsole in die Schilde, um den Aufprall abzudämpfen.“


Der Computer reagierte nicht.


Mittlerweile waren sie gefährlich nah an der Atmosphäre des Planeten, sodass Gene schnell eine Entscheidung treffen musste.


Manuell leitete sie die verbliebene Energie von verschiedenen Teilen der Kapsel in die überlebenswichtigen Funktionsbereiche. Das Lebenserhaltungssystem mit der Sauerstoffversorgung war entscheidend. Hinzu kamen die wichtigsten Prozesse, um das Schiff in eine sichere Flugbahn zu lenken. Die Möglichkeit, in den Orbit des Planeten einzuschwenken hatte Gene sofort verworfen, dafür waren sie zu nah an der Oberfläche, und das Manöver würde nur unnötig Energie verbrauchen.


Eine andere Idee schlich sich in ihre Gedanken. Es war sehr riskant, doch sie sah keine andere Möglichkeit. Mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte, nutzte Gene die Notsteuerung, um die Kapsel wieder in Richtung All zu lenken. Sie hatte nicht die Hoffnung, sich aus dem Umkreis des Planeten entfernen zu können, doch sie glaubte hiermit ihren Beinahe-Fall etwas abbremsen zu können.


Nachdem ihr Vorhaben kurzfristig erfolgversprechend wirkte, wurde die Kapsel erneut von der Gravitation des Planeten angezogen.


Als sie nur noch ca. 100 km von der Oberfläche entfernt war, schloss sie die Augen: Die Kapsel war noch immer viel zu schnell und glühte durch ihren plötzlichen Eintritt in die Atmosphäre.


Kurz vor dem Aufprall blinzelte Gene noch ein letztes Mal, dann wappnete sie sich für das Unvermeidliche: Es war brutal! Die Wucht des Aufschlags presste ihr alle Luft aus der Lunge und sie wurde unter die Steuerungskonsole geschleudert.


Das Metall um sie herum glühte noch immer, ein scharfer unbarmherziger Schmerz schoss durch ihre Schulter. Ihr Herz setzte für ein paar Schläge aus, nur um dann mit dreifacher Intensität zu schlagen. Sie bekam noch immer schlecht Luft, das Blut hämmerte in ihren Ohren und langsam schwand ihre Wahrnehmung. Das Schwarz überlagerte alles andere und verdunkelte sich weiter, bis nicht einmal mehr das von Belang war.


Nichts war mehr wichtig.


Nach einer für sie unendlichen Zeitspanne kam es Gene vor, als würde das Dunkel sich langsam wieder zurückziehen und lichten. Viel zu schnell wurden ihre derzeitigen Probleme wieder real und damit kam auch der Schmerz zurück, intensiver und schrecklicher, als sie jemals gedacht hätte. Noch war sie zu benebelt, um die Augen zu öffnen oder einen klaren Gedanken fassen zu können.


So wunderte sie sich nur einen kurzen Moment, als Stimmen an ihr Ohr drangen, so nah, dass diese sich im direkten Umkreis der Kapsel befinden mussten. Gene erwartete nicht, dass sie die Sprache auf dem Planeten verstehen würde, der so weit weg von der ehemaligen Erde oder einem ihrer Stützpunkte war.


Doch sie irrte sich, denn die Stimmen sprachen ganz eindeutig eine sehr alte Version der englischen Sprache. Diese war zu Erdzeiten weit verbreitet gewesen, wurde heute jedoch nicht mehr gesprochen. An ihre Stelle war eine Verständigung gerückt, die man früher für eine Mischung aller existierenden Sprachen gehalten hätte. Gene allerdings beherrschte Englisch, da sie sich sehr für die Vergangenheit der Menschen interessierte und ein Studium in dieser Sprache absolviert hatte.


Nachdem sie die Tatsache registriert hatte, dass das Gesprochene für sie verständlich war, lenkte sie ihr Denken auf den Inhalt der Worte:


„... und daher denke ich nicht, dass es sicher ist, dieses Objekt zu betreten“, erläuterte eine eindeutig weibliche Stimme.


Es klang, als hätte sie gerade erst begonnen, ihren Zweifel kundzutun, doch eine andere weibliche, befehlsgewohnte Stimme fiel ihr ins Wort:


„Ich danke dir für deine Einschätzung, Beverly, doch ich muss widersprechen. Ich und nur ich allein habe entschieden, dass sie vertrauenswürdig sind und bin nach wie vor dieser Ansicht. Allein der Umstand ihrer Anwesenheit hier beweist, dass mindestens eine von ihnen zu uns gehört und Magie besitzt, sonst hätten sie nie den Weg auf diesen Planeten gefunden. Die dafür notwendige Zugehörigkeit zur magischen Sphäre festigt zudem in meinen Augen ihre Vertrauenswürdigkeit gravierend. Natürlich müssen wir wachsam bleiben, aber wir waren uns doch einig, dass sie unsere letzte Hoffnung sind.“


Darauf hatte die andere Frau, offensichtlich Beverly, keine Antwort, denn es blieb einige Zeit lang still.


Nur das Geräusch von Füßen auf einer glatten Fläche war zu hören. Dann schob jemand die Tür der Kapsel auf, was die ohnehin schon verwirrte Gene noch weiter verunsicherte.


Wer waren diese Wesen? Was meinten sie mit eine von ihnen, und warum waren Gene und Allegra ihre einzige Hoffnung?


Ihre Gedanken wurden von Beverlys Stimme übertönt, obwohl diese leise sprach: „Hier ist jemand, Lux! Sie sieht verletzt aus, trägt aber keine Anzeichen magischer Aktivität in sich. Kannst du etwas für sie tun?“


Drei Frauen waren es also. Von Zweien kannte Gene die Namen. Sie hatten Allegra gefunden, war sie schwer verletzt? Was war mit magischer Aktivität gemeint? Ihre Fragen wurden sogleich zum Teil von einer neuen Stimme beantwortet.


Das musste Lux sein: „Sie hat keine schweren Verletzungen, nur eine Gehirnerschütt... oh nein! Diese hier hat es schlimmer erwischt!“


Warme Hände zogen Gene unter der Steuerungskonsole hervor. Obwohl dies mit großer Vorsicht geschah, war der Schmerz unerträglich und Gene schrie gellend auf. Der Schock nahm ihr für einen kurzen Moment die Sicht, doch schnell wurde alles viel klarer. Licht fraß sich in ihre Sinne und sie musste blinzeln. Eine Gestalt beugte sich über sie, fühlte ihren Puls und seufzte erleichtert auf.


„Sie hat einen stabilen Herzschlag, und ihre Atmung ist wieder normal, also keine inneren Schäden, auch wenn ich das mit Sicherheit erst sagen kann, wenn wir sie unter besseren Umständen untersuchen können. Problematisch sind allerdings der hohe Blutverlust und ihre extremen Schmerzen“, diagnostizierte Lux.


Gene fokussierte sie und stellte erstaunt fest, dass Lux noch sehr jung war. Schwarzes Haar fiel ihr in Dreadlocks über die Schultern und passten damit perfekt zu ihrer makellos dunklen Haut. Gene nahm ihren athletischen Körperbau wahr, wurde aber von den blitzenden türkisfarbenen Augen abgelenkt, die sie noch immer besorgt musterten.


Gene entsann sich ihrer Sprachkenntnisse und fragte das Erste, was ihr einfiel: „Geht es meiner Kommandantin gut?“


Lux lachte auf. „Du hattest Recht, Orly, sie kann es, sie kann unsere Sprache.“


Die Frau, die offensichtlich die Anführerin Orly war, lächelte nicht. Sie kniete sich neben Gene und blickte sie an. In ihrem Blick lag eine gewisse Reue, die Gene nicht einordnen konnte. Orlys Gesicht hatte etwas Elfenhaftes. Sie wirkte älter als Lux, vielleicht Ende 40, wenn hier die Zeitrechnung wie bei ihnen funktionierte. Ihr weißes Haar, welches von kleinen Zöpfchen durchsetzt war, wirkte ganz natürlich und nicht wie durch den Alterungsprozess entstanden. Es reichte ihr bis zu den Kniekehlen, ihre Augen waren stechend grün wie Efeu und schienen unergründlich.


In diesem Moment wurde Gene bewusst, dass die Anwesenden alle zu menschlich für eine komplett andere Spezies waren.


„Ich bin Orly Bletherwhite“, stellte sich die Wortführerin vor, „und das sind Lux Diana und dort hinten ist Beverly Luctus. Die beiden sind meine Leibwachen und Lux zudem noch meine Ärztin. Beverly ist …“


Ein durchdringender Alarmton durchschnitt ihre Worte und alle drei Frauen sprangen auf.


„Wir müssen hier weg!“, schrie Lux. „Der Sensor hat ganz in der Nähe Planetaren geortet. Sie dürfen nichts von der Ankunft erfahren.“


Gene versuchte aufzustehen, schwankte aber vor Schmerz und wäre beinahe umgekippt, hätte Orly sie nicht aufgefangen.


„Ich bringe sie hier weg. Lux, du versuchst die Planetaren abzulenken! Beverly, du weißt, was du zu tun hast?“, versuchte Orly die Situation unter Kontrolle zu halten.


„Kannst du laufen?“, fragte sie Gene.


„Es muss wohl gehen“, murmelte Gene leise und konzentrierte sich darauf, ihren Schmerz nicht zu zeigen. „Was ist mit Allegra?“


„Deine Kollegin holen wir später. Im Augenblick ist sie hier sicher“, beruhigte sie Lux. „Beverly kümmert sich um ihre Sicherheit!“


Mit diesen Worten zog sie Gene sanft, aber bestimmt aus der Kapsel. Gene biss vor Schmerzen die Zähne zusammen, als sie aus der Kapsel stolperte.


„So kommen wir hier nicht weg“, stellte Orly fest und kramte etwas aus ihrer Tasche.


„Iss das, es lindert die Schmerzen!“


Gene wollte protestieren, doch ihr war so schwindelig, dass sie es nahm. Sobald der Gegenstand ihre Lippen berührt hatte, wurde sie müde.


„Nein!“, war alles, was sie noch sagen konnte, dann versank alles in wohltuender Schwärze.
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Allegra Saivor


Windig war das erste Wort, welches Allegra direkt nach ihrem Erwachen in den Sinn kam.


Wo waren sie und wieso war Gene nicht an ihrer Seite?


Obwohl Allegra sich im Inneren der Kapsel befand, brauste und stürmte es so sehr, dass es ihr die Sicht nahm und sie vollkommen die Orientierung verlor. Ihr war eiskalt und das bedrohliche Rauschen machte ihr Angst. Ihre schwarzen Haare flatterten wild um ihren Kopf und sie hoffte nur, dass es vorbeiging. Die Temperatur sank immer weiter und Allegra schrie auf, als scharfe Eissplitter ihr das Gesicht zerkratzten.


Plötzlich war alles schlagartig still.


Um sie herum herrschte augenblicklich eine Ruhe, die ihr vollkommen unrealistisch erschien. Doch direkt neben ihr tobte noch immer der Sturm. Allegra schien sich wie in dem Auge eines Tornados zu befinden.


Schockiert und verwirrt setzte sie sich auf und lauschte in den Sturm: Außerhalb der Kapsel hörte man jetzt Stimmen, Schreie und das Knallen von Explosionen … und nun auch leise Schritte innerhalb der Kapsel, die sich unaufhaltsam näherten.


Furchtsam schaute Allegra in die Richtung, aus der das Geräusch kam: Um keinen Preis würde sie in diesen Sturm laufen, doch die Schritte klangen nicht wie die von Gene, die sie jetzt gerne bei sich gewusst hätte.


Allegras Gedanken stoppten abrupt, als eine Frau aus dem Sturm trat. Ihre braunen Locken kräuselten sich im Wind, doch es sah nicht so aus, als hätte der Sturm ihr nur das Geringste anhaben können.


Allegra blinzelte und wandte den Blick ab, um langsam auf die Beine zu kommen. Sie fand die Frau furchteinflößend und nahm sich nicht die Zeit, sie näher zu betrachten, sondern wich an den Rand der Windmassen zurück.


Das Blut pochte in ihren Ohren und ihr war leicht schwindelig. Das war seltsam!


Sie hatte dieses Gefühl noch nie verspürt!


Dann ging alles ganz schnell: Zwei starke Arme packten sie, schnürten ihr die Luft ab und rissen sie in den Sturm. Ihr wurde ein kleiner Gegenstand zwischen die Lippen geschoben, der sie unmittelbar müde machte, so unglaublich müde.


Das Letzte, was sie hörte, bevor die Schwärze sie verschluckte, war der verzweifelte Ruf einer Frauenstimme: „Leox!“


Als Allegra zu sich kam, war ihr erster Impuls zu fliehen.


Ihre Angst war so übermächtig, dass sie erst bemerkte, wie übel ihr war, als sie sich in eine Schüssel, die neben ihr stand, übergab. Krampfartig würgte sie und lag erschöpft auf einem weichen Teppich.


Ihr war nicht mehr kalt, was sie wohl dem Kamin mit dem offenen Feuer zu verdanken hatte.


Nach einiger Zeit bemerkte sie, dass sie nicht allein war. Auf einem der beiden samtenen Ohrensesseln saß ein Mann und starrte sie an. Sein langes karamellfarbenes Haar schien das Licht förmlich zu absorbieren, sodass es stumpf und zugleich glänzend wirkte.


Mühsam stand Allegra auf und setzte sich in den zweiten Sessel ihm gegenüber. Nervös spielte sie mit ihren Fingern, eine lästige Angewohnheit, wenn sie nicht wusste, wie sie sich verhalten sollte.


Der geheimnisvolle Mann stand unvermittelt auf und ging durch den holzvertäfelten Raum zu einem schwarzen Flügel, nur um dann einige Zeit auf die Tasten zu starren. Seine Ausstrahlung vermittelte Abwehr, doch seltsamerweise hatte Allegra vor ihm weniger Angst als vor der Frau aus dem Sturm. Allegra schlug ihre Beine übereinander und schluckte.


„Du bist ... Leox!“ Es war keine Frage. Er drehte langsam den Kopf und starrte sie unergründlich an.


„Tut das etwas zur Sache?“, fragte er mit irritierend sanfter Stimme und zog eine Augenbraue hoch.


Allegra lächelte nicht.


„In gewisser Weise schon!“, ließ sie sich auf seine Art der Konversation ein. „Ein Name kann viel über eine Person aussagen …“


„Oder gar nichts“, flüsterte Leox leise.


Nun schwang eine gewisse Bedrohlichkeit in seiner Stimme mit, die Allegra standhaft zu ignorieren versuchte. Sein Blick brannte intensiv auf ihrem Gesicht und ihr fiel auf, dass seine Augen verwirrend amethystfarben waren.


„Du weißt nicht, was du da sagst!“, raunte er und wandte sich unerwartet ab.


„Warte!“ Ohne darüber nachzudenken, war Allegra auf den Beinen, als er sich langsam umdrehte.


„Ja?“


„Wo sind wir?“ fragte sie atemlos.


„An einem Ort, wo du noch nicht einmal darüber nachdenken wirst, wie man flieht.“


Sein Blick hatte etwas Düsteres, als er sich umdrehte und ihr mit einer Hand bedeutete, ihm zu folgen. „Komm, es ist besser, wenn du dich auskennst, bevor die Abendversammlung einberufen wird.“


Trotz dieser rätselhaften Andeutung folgte Allegra Leox aus dem Raum in einen mit roten Teppichen ausgelegten Gang. Ein Kronleuchter an der Decke tauchte alles in einen sanften Glanz. Leox wandte sich nach rechts und zeigte ihr ein Esszimmer, welches fast komplett von einem zerkratzten, jedoch edlen Mahagonitisch eingenommen wurde, eine Bibliothek, welche Allegra später besuchen wollte und ein Zimmer, das ganz in Rot und Gold gehalten war.


An dieser Stelle ließ Leox sie stehen und bedeutete ihr stumm, dass sie eintreten solle. Das einzige Zimmer, welches er ihr nicht zeigte, war das ihrem gegenüber gelegene, in dem er nach der Führung auch sogleich verschwand. Von ihrem Raum ging noch ein Badezimmer ab, welches ebenso antik gehalten war wie der Rest der Etage.


Allegra sehnte sich nach einem Computer oder wenigstens nach elektrischem Licht, doch dieser Luxus schien ihr nicht vergönnt zu sein, wie sie mit einem Blick auf die Kerzenansammlungen feststellen musste.


Bei ihrem Anblick hatte sie das Gefühl, etwas sehr Wesentliches vergessen zu haben oder über etwas Bestimmtes nachdenken zu müssen.


Aber über was?


Sie ging in das angrenzende Badezimmer und betrachtete sich verwirrt im Spiegel: Ihre hellgrünen Augen sahen erschöpft aus und die Uniform war zerrissen. Der Schwindel und die Kopfschmerzen hatten noch nicht nachgelassen.


Als sie wieder aus dem Bad trat, lag ein Buch auf ihrem Bett. Sie schlug es auf und stellte erstaunt fest, dass es eine Auflistung genau ihrer Symptome enthielt.


Außerdem stand Magie-Allergie unterstrichen an der unteren Kante der ersten Seite.


„Seltsam“, murmelte Allegra. „Magie ..., war es das, was den Wirbelsturm in der Kapsel ausgelöst hatte?“


„Ja, das war Magie“, sagte Leox vom Türrahmen aus. „Wie meinst du das, Magie?“, wunderte sich Allegra.


Er sah sie angespannt an. „Es ist nicht an mir, dir dies zu offenbaren. Komm jetzt, wir müssen los. Sie warten bereits auf dich.“ Seine Miene war so verschlossen, dass Allegra sich nicht traute nachzufragen, wohin sie gerufen wurden und wer sie längst erwartete.


Sie trat hinter Leox aus der Tür in einen weitläufigen Korridor, der in einer massiven Marmortreppe mündete. Alles war mit filigranen Goldverzierungen verkleidet, und eine Vielzahl kunstvoll gestalteter Statuen säumten den Flur.


Leox führte Allegra in einen Saal, der vollkommen menschenleer war. Er drückte sie auf einen Stuhl und zog sich an die Wand hinter ihr zurück. Nervös starrte sie ihn an, doch er legte nur einen Finger auf die Lippen und beobachtete sie aus wachsamen, irisierenden Augen – gerade so, als wolle er sie mit seinem Blick an ihren Platz bannen.


Sie nickte leicht und wandte ihm den Rücken zu.


Kurz beherrschte eine Spannung den Raum, die Allegra nicht benennen konnte. Daraufhin öffnete sich eine goldverzierte Flügeltür am Ende des Raumes und drei Personen traten ein. Für einen kurzen Moment schien alles wie eingefroren.


Sofort kam mit aller Macht die Übelkeit zurück. Allegra fiel von ihrem Stuhl und hätte sich wohl verletzt, wenn Leox sie nicht geistesgegenwärtig aufgefangen hätte. Ihre Sicht war verschwommen, doch sie hörte deutlich seine Stimme. Er klang aufgebracht und es schwang ein gewisser Schmerz in seiner Ausdrucksweise mit, als er zischte:


„Ihr lasst sie leiden für einen bloßen Test?“ Leox verurteilte die Anwesenden im Raum ganz offensichtlich, doch weswegen?


Allegras Gedanken wurden jäh unterbrochen als Leox gequält aufstöhnte und sich sichtlich geschockt auf einen der Stühle sinken ließ. Vorsichtig richtet Allegra sich auf.


Auf der anderen Seite des Tisches stand die dunkelhaarige Frau aus dem Sturm. Diese fixierte Leox für eine Sekunde und ein Schmerz, den Allegra nicht einordnen konnte, huschte über ihr Gesicht. Sofort hatte die Frau sich wieder vollkommen unter Kontrolle.


„Du?“ Aus Leox‘ Stimme sprach pure Fassungslosigkeit.


„Ich wüsste nicht, dass wir uns kennen!?“, antwortete die Dunkelhaarige herablassend. Doch hinter ihrer Härte sah Allegra die Lüge, die in ihren Worten steckte.


Wer war sie? Ihr Auftreten passte zu dem Eindruck, den Allegra von dieser Frau in der Kapsel gewonnen hatte. Allegra versuchte sich trotz des Schwindels zu konzentrieren und nahm zum ersten Mal auch die beiden anderen Personen im Raum deutlich wahr.


Sie hätten unterschiedlicher nicht sein können, und doch schienen sie auf irgendeine Art und Weise verbunden zu sein: Es waren ein Mann und eine Frau. Sie hatten die Hände ineinander verschränkt und standen wie selbstverständlich näher aneinander als sie es gemusst hätten.


Die blonde, zierliche Frau war ausgesprochen hübsch. Der Mann überragte sie zwar, war aber nicht sehr muskulös. Sein schwarzes Haar wirkte durch ein paar blaue Strähnen recht ungewöhnlich. Er ließ seinen Blick einmal zu Leox schweifen und wandte sich dann Allegra zu.


„Wir heißen dich herzlich willkommen! Auch wenn es nicht danach aussieht: Es war nie unsere Absicht, dich zu quälen. Wir wussten nicht, wie stark du auf Magie reagierst, trotzdem hätten wir das Risiko nicht eingehen dürfen.“ Seine Stimme hatte einen seltsamen Doppelklang. „Leox hat uns von deiner körperlichen Reaktion auf magische Aktivitäten berichtet“, fuhr er fort.


Trotz seiner erkennbaren Reue fiel Allegra auf, dass er sich nicht direkt entschuldigt hatte. Seltsam ...!


„Ich bin Lovis Vaçtmon, und dies ist meine Schwester Eleazar“, stellte er sich und seine Begleitung vor.


„Wir sind hier, um dir einen Vorschlag zu unterbreiten, den du aber keinesfalls gezwungen bist anzunehmen. Du bist nicht unsere Gefangene. Wir betrachten dich als unseren Gast.“


Wieder bemerkte Allegra, dass er nicht alles explizit erwähnte, beispielsweise, dass es ihr frei stand zu gehen. Machte er das, um sich später nicht gezwungen zu fühlen, sein Versprechen einzuhalten, das sie nur sein Gast war?


Trotz der Freundlichkeit, die er ihr entgegenbrachte, traute sie ihm nicht im Geringsten. Allegra spürte erneut diese innere Unruhe, die sie bereits in ihrem Zimmer erfasst, jedoch beiseitegeschoben hatte.


Worauf wollte dieses Gefühl sie nur aufmerksam machen? Ungeachtet ihrer Unsicherheit gab sie sich einen Ruck:


„Welchen Vorschlag?“
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Gene O‘Leary


Unendlich lange wartete Gene nun schon auf ein Zeichen von Orly, Lux oder Beverly.


Und sie war wütend … so unglaublich wütend. Was fiel ihnen ein, sie zu betäuben? Gene musste zwar zugeben, dass ihre Schmerzen seitdem deutlich schwächer waren und doch …


Dazu kamen noch die Sorgen um Allegra. Was, wenn ihrer Kommandantin etwas zugestoßen war? Es wäre ihre Schuld, da sie Allegra im Stich gelassen hatte.


Ein Geräusch von draußen ließ sie aufblicken.


Orly hatte Gene in ein vornehmes Herrenhaus gebracht, welches einsam von Wald umgeben auf einem Felsvorsprung stand. Unterhalb schmiegte sich eine kleine Stadt an den Felsen, die im Licht der untergehenden Sonne funkelte.


Gene sah durch das Fenster wie Orly und Lux gerade auf dem Hof vom Rücken zweier gewaltiger Tiere stiegen. Auf den ersten Blick hätte man sie für kräftige Pferde halten können, doch als Gene nach draußen eilte und den beiden Frauen über den Hof entgegenlief, erkannte sie, dass es sich um riesige Wildkatzen handelte.


Gene hätte sich wohl darüber gewundert, hätte sie nicht vorhin schon einen braunhaarigen Jungen auf einem großen Vogel mit ledrigen Flügeln fliegen sehen.


So zog sie nur eine Augenbraue hoch und wandte sich an Orly: „Ich würde es vorziehen, dass man mir Bescheid sagt, bevor man mich in einen komatösen Tiefschlaf versetzt!“, zischte sie.


Ruhiger fügte sie hinzu: „Aber erst einmal das Wichtigste: Wo ist meine Kommandantin, und wie geht es ihr?“ Gene sah sich um, als würde sie erwarten, dass Allegra jeden Moment auf einer Wildkatze angeprescht käme.


Orly sah Gene nicht an, als sie murmelte „Allegra ist … tot, ich ...“


„Sparen Sie sich Ihre Lügen!“, schnitt Gene ihr aufgebracht das Wort ab. „Ich weiß, dass sie nicht tot ist. Vor jedem Auftrag bekommt der Kapitän eines Schiffes einen Mastercode, mit dem er augenblicklich über seinen Transmitter benachrichtigt wird, wenn eines seiner Besatzungsmitglieder gestorben ist. Ich bin die Kapitänin der UNIVERSITY oder war es zumindest, und ich habe keine Benachrichtigung über Commander Saivors Ableben bekommen! Ihrer Lüge entnehme ich, dass Sie Allegra nicht dort gefunden haben, wo sie sein sollte. Haben Sie auch den Umkreis der Kapsel abgesucht?“


Orly nickte. Zaghaft erwiderte sie: „Vielleicht sollten wir zuerst Lux versorgen. Sie hat sich verletzt, während …“


Wütend verdrehte Gene die Augen. „Ich möchte Ihre Lügen nicht hören, nur die Wahrheit oder Sie halten den Mund!“
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